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Die Einführung der hocher­
tragsreichen Bt-Sorten hat 
in Indien zu einer explosi­

onsartigen Intensivierung des Baum­
wollanbaus geführt. Seit Einführung 
der ersten Bt-Sorten in 2002 bis heu­
te hat sich die Baumwollproduktion, 
bei gleichbleibender Anbaufläche, un­
gefähr verdoppelt und Indien wurde 
dadurch seit 2006 zu einem Baum­
wollexporteur und nach China zum 
zweitgrößten Baumwollproduzenten 
weltweit.

Die beachtliche nationale Produk­
tivitätssteigerung wirft die Frage auf, 
wie groß der Nutzen und die Nach­
haltigkeit der Technologie für arme 
Kleinbauern und die Ernährungssi­
cherheit in Indien sind. Dieser Fra­
ge widmetet sich eine Studie, die 
vom Sektorvorhaben Nachhaltige 
Ressourcennutzung in der Landwirt­
schaft der Deutschen Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) finanziert wurde, das im Auf­
trag des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) tätig ist .

Bt-Sorten sind Sorten, die mit Hil­
fe der Gentechnik Gene des Bacil-
lus thuringiensis (Bt)-Bakterium ent­
halten. Diese Gene veranlassen die 

Pflanze dazu, ein Insektentoxin 
zu produzieren, das sie gegen den 
Baumwollhauptschädling Baumwoll­
kapselwurm schützt. Im konven­
tionellen Baumwollanbau wenden 
Bauern regelmäßig verschiedene In­
sektizide gegen den Baumwollkapsel­
wurm an.

Seit der Einführung der ersten 
Bt-Baumwollsorten hat sich in In­
dien nicht nur die Anzahl der zuge­
lassenen Bt-Sorten, sondern auch die 
Fläche, auf der sie angebaut werden, 
explosionsartig vergrößert. Es wird 
geschätzt, dass seit 2009 ungefähr 
90 Prozent der gesamten indischen 
Baumwollfläche mit Bt-Baumwolle 
bepflanzt sind.

Einführung neuartiger Bt- 
Hybridsorten

Die inzwischen mehr als 600 zuge­
lassenen Bt-Baumwollsorten in In­
dien sind alle mit einer Ausnahme 
neuartige, hochertragreiche Hybrid­
sorten, die überwiegend Bt-Gene 
von Monsanto enthalten. Hybridsor­
ten erhält man, wenn man von zwei 
verschiedenen Pflanzenlinien durch 
Inzucht möglichst reinerbige Pflan­
zen erzeugt und diese dann miteinan­
der kreuzt. Die Nachkommen bilden 

in der ersten Generation besondere 
Eigenschaften, wie bspw. hohes Er­
tragspotenzial, aus. Sie gehen in den 
folgenden Generationen verloren, 
so dass Bauern Hybrid-Saatgut im­
mer neu kaufen müssen. Die hohe 
Ertragsleistung der Bt-Baumwolle in 
Indien resultiert aus der Kombinati­
on zweier Eigenschaften: Die erste ist 
dieses durch konventionelle Hybrid­
züchtung hervorgebrachte hohe Er­
tragspotenzial. Zweitens versieht der 
gentechnische Transfer der Bt-Gene 
diese Baumwollsorten mit einer Art 
eingebautem Schutz gegen den Kap­
selwurm. Um das hohe Ertragspoten­
zial tatsächlich zu nutzen, müssen die 
Bauern allerdings verstärkt in Dün­
gung, in Insektizide gegen andere 
Schädlinge, in Saatgut und normaler­
weise in Bewässerung investieren.

Durch die Intensivierung des 
Baumwollanbaus mit den neuen Bt-
Hybridsorten steigerte sich der durch­
schnittliche Baumwollertrag in weni­
gen Jahren von etwa 300 auf mehr als 
500 Kilo pro Hektar. 

Farmeinkommen und Risiko

Trotz der schnellen Verbreitung von 
Bt-Baumwolle in Indien diskutieren 
Wissenschaftler heftig und kontro­

Gentechnik ist kein Allheilmittel gegen 
Hunger
Erfahrungen mit transgener Baumwolle in Indien

Gisela Felkl

Indien beeindruckte die Welt in den letzten zehn Jahre mit einem beachtlichen Wirt-
schaftswachstum. Trotzdem sind Armut und Hunger immer noch weit verbreitet. Die 
indische Regierung ist sich des Problems bewusst und fördert das landwirtschaftliche 
Wachstum als Mittel zur Verminderung des Hungers. Hier versprechen die meisten in-
dischen Politiker sich viel vom Einsatz von Biotechnologie und von gentechnisch verän-
derten Sorten. Diese hohen Erwartungen werden teilweise genährt durch die indischen 
Erfahrungen mit gentechnisch veränderter, sogenannter Bt-Baumwolle. Gisela Felkl ana-
lysiert die Risiken für die Erzeuger.
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vers über den ökonomischen Nutzen 
für verschiedene Gruppen von Bau­
ern. Im Vergleich zahlreicher Studien 
zeigt sich, dass Bauern, die die neuen 
Bt-Sorten verwenden, durchschnitt­
lich weniger Pestizide eingesetzt und 
höhere Erträge und Nettoeinkom­
men erzielt haben als andere Baum­
wollbauern. Aber es wird auch deut­
lich, dass es viele Bauern gibt, die aus 
verschiedenen Gründen die erwar­
teten wirtschaftlichen Vorteile nicht 
erzielen. 

Der Anbau von Bt-Baumwolle mit 
den derzeit erhältlichen Sorten erfor­
dert hohe Ausgaben für Agrar-Vorlei­
stungen wie u.a. Saatgut, Dünger und 
Bewässerung. Während er in bewäs­
serten Gebieten und für sachkundige 
Bauern mit ausreichend Mitteln sehr 
profitabel sein kann, ist er in Regen­
feldbaugebieten äußerst riskant. Zwei 
Drittel der Baumwoll-Anbaugebiete 
in Indien sind aber abhängig vom Re­
gen. Für Bauern dort und für Bau­
ern, die wenig Mittel oder nicht ge­
nug Sachverstand über den richtigen 
Anbau der Bt-Sorten besitzen, kann 
Bt-Baumwolle katastrophale Folgen 
haben. 

Risiken: Resistenzentwicklung 
und Sekundärschädlinge

Da in Indien heute beinahe die 
gesamte Baumwolle mit Bt-Sor­
ten erzeugt wird, ist der Baumwoll­
kapselwurm einem enormen Se­
lektionsdruck ausgesetzt. Es steht 
inzwischen fest, dass er in Indien ge­
gen das ursprüngliche, von einem 
einzigen Gen bestimmte Bt-Toxin 
Resistenz entwickelt hat. Bauern ha­
ben deshalb wieder begonnen, gegen 
den Schädling Insektizide zu spritzen, 
oder sie sind zu den neueren Doppel-
Bt-Sorten übergegangen. Dass die Bt-
Sorten speziell auf Abwehr des Kap­
selwurms als Hauptschädling der 

Baumwolle zielen, scheint außerdem 
eine Nische geöffnet zu haben, in der 
sich Sekundärschädlinge vermehren 
können. 

Man geht davon aus, dass beides 
– das Aufkommen von resistenten 
Kapselwürmern und die Vermehrung 
von Sekundärschädlingen – den wirt­
schaftlichen und ökologischen Nut­
zen des Pflanzenschutzes mittels Bt-
Gentransfer verringern wird. 

Biodiversität

Trotz ihrer relativen Einförmig­
keit, was die Bt-Gene angeht, sind 
die zahlreichen indischen Bt-Baum­
wollsorten in ihren sonstigen Eigen­
schaften genetisch außerordentlich 
vielfältig. Eine Verarmung der Sor­
tenvielfalt ist daher nicht unmittel­
bar zu befürchten. Die triumphale 
Verbreitung der Bt-Baumwollsorten 
hat jedoch zu einer drastischen Ver­
schiebung weg von der Nutzung tra­
ditioneller, offen bestäubter so ge­
nannter Desi-Sorten (die die Bauern 
selbst vermehren können) und hin 
zu Bt-Hybridsorten geführt. Es wird 
daher von einigen indischen For­
schern davor gewarnt, dass traditi­
onelle Desi-Sorten ausgelöscht wer­
den könnten. 

Bedenken zur Nahrungsmittel-
sicherheit und Wahlfreiheit der 
Verbraucher

Der Anstieg der Baumwollproduk­
tion hat dazu geführt, dass anstelle 
von traditionellen Kochölen wie 
Erdnussöl zunehmend das billigere 
Baumwollsamen-Öl genutzt wird, das 
heute natürlich aus Bt-Sorten gewon­
nen wird. Dieses Öl aus Bt-Samen hat 
in Indien keine Zulassung als Nah­
rungsmittel und wurde keiner Biosi­
cherheitsprüfung unterzogen. Es gibt 
in Indien keine gesetzliche Kenn­
zeichnungspflicht für genveränderte 
Nahrungsmittel. Verbraucher haben 
daher keine Wahl, ob sie Bt-Baum­
wollsamenöl oder andere Bt-Beipro­
dukte konsumieren möchten oder 
nicht. 

Auswirkungen auf Ernährungs-
sicherheit

Die Ernährungssicherheit in Indien 
wird vor allem durch zwei Größen ge­
prägt: zum einen die relative geringe 
Produktivität in der Landwirtschaft 
und zum anderen die Armut großer 
Teile der Bevölkerung. Die Einfüh­
rung von Bt-Hybridsorten hat den 
durchschnittlichen Baumwollertrag er­
höht. Ob dies jedoch die Armut ver­

Zufriedener Bt-Baumwollbauer mit Bewäs-
serung

Bild: Gisela Felkl
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Die Deccan-Hochebene rund 
um die boomende indische 
Metropole Hyderabad ist 

gekennzeichnet von langen Trocken­
perioden. Außerhalb des jährlichen 
Monsuns regnet es selten und der Bo­
den beginnt zu verkarsten.

Hier arbeiten zwei indische Nicht­
regierungsorganisationen (NROs) 
zusammen mit der lokalen Bevölke­

rung am Thema Ernährungssouve­
ränität: das Deccan Development NGOs 
Network (DDNN) mit Sitz in der Pro­
vinzhauptstadt Bhonghir und die Dec-
can Development Society (DDS), die in 
Zahirabad etwa 80 km nördlich von 
Hyderabad ihr Büro hat. Bei beiden 
NROs sind Frauen-Selbsthilfegrup­
pen die treibende Kraft auf dem Weg 
zur Ernährungssouveränität. DDNN 
ist ein Zusammenschluss von neun 

NROs in den drei Bezirken Medak, 
Warangal und Nalgonda. Unter die­
sem Dach sind mittlerweile über 
20 000 Frauen in Selbsthilfe- und 
Spargruppen organisiert. Kern der 
Arbeit von DDS sind die von Dalit­
frauen geführten Sanghams (Gemein­
schaften) in 75 Dörfern der Region 
um Zahirabad. Die ASW unterstützt 
die Grüne Schule und die Permakul­
tur-Aktivitäten von DDS. In der Grü­

Der Kampf um Ernährungssouveränität im 
indischen Deccan-Hochland
Ein Besuch bei Selbsthilfeorganisationen in Andhra Pradesh

Tobias Zollenkopf

Die Antwort auf Hunger und Unterernährung, die lokale und weltweite zivilgesellschaft-
liche Netzwerke geben, heißt: Ernährungssouveränität. Was dieses Konzept beinhaltet 
und wie es umgesetzt werden könnte, demonstrieren bereits heute indische Selbsthil-
fegruppen, NRO und – beispielhaft über ihre punktuellen Förderungen – deren Partner-
hilfswerke. Der Autor besuchte als Mitarbeiter der Berliner Aktionsgemeinschaft Soli-
darische Welt (ASW) von dieser geförderte Bauernorganisationen, Frauengruppen und 
NRO in Andhra Pradesh. 

mindert und den Zugang zu Nahrung 
verbessert hat, ist fraglich – besonders 
im Fall der Gebiete mit Regenfeldbau. 
Die Einkommen aus dem Bt-Baum­
wollanbau variieren sehr stark. Sach­
kundige Bauern in Gebieten mit Be­
wässerung werden vom Anbau der 
ertragreichen Bt-Hybridsorten typi­
scherweise einen wirtschaftlichen Nut­
zen haben. In den ärmeren Regen­
feldbaugebieten, wo zwei Drittel der 
Baumwollbauern leben, ist der Anbau 
der Bt-Sorten jedoch wirtschaftlich äu­
ßerst riskant. Zudem wurden als Folge 
der intensiven Bt-Baumwollprodukti­
on Verschlechterungen des Bodenzu­
standes beobachtet. Das lässt starke 
Bedenken aufkommen, wie nachhal­
tig die intensivere Produktion und ihre 
Auswirkungen auf  die langfristige Er­
nährungssicherheit sind.

Die Bt-Technologie ist in bestimm­
ten landwirtschaftlichen Situationen 
sicherlich sehr nützlich. Sie ist je­
doch nur ein Mittel, um Pflanzen ge­
gen einige bestimmte Insekten zu 
schützen und stellt kein Allheilmit­
tel gegen Hunger und Armut dar. 
Sie schützt die Pflanzen nicht gegen 
alle Schädlinge und – was besonders 
wichtig ist – vermindert nicht die Ab­
hängigkeit von zwei Dritteln aller in­
dischen Baumwollbauern vom Re­
gen. Als langfristige Perspektive für 
einen nachhaltigen Baumwollanbau, 
besonders für ärmere Bauern und 
Regenfeldbaugebiete, wäre ein mehr 
ganzheitlicher Ansatz wünschens­
wert. Dieser Ansatz sollte Maßnah­
men einschließen wie die Entwick­
lung trockenresistenter Sorten, die 
Anwendung von integriertem Pflan­

zenschutz, die Entwicklung von Al­
ternativen wie biologischer Baumwol­
lanbau oder die Diversifizierung des 
Baumwollanbaus.
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